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Der schweizerische Republikaner
herausgeg'ebes

von Eschev und Ustert
Wkitgliederu der gestigebendea Rathe der helyerischen Republik.

^ Band III. I.VIII.

Gesezqebung.
Grosser R a t h 22. Apr il.

Viceprasident: Desloes.
Daniel Er 6mann von Pümpliz, Kanton

Bern, begehrt die Erlaubniß, die Wittwe seines Va-
ters Bruders Heurachen zu dürfen.

A Hermann will ihm entsprechen, weil hier gar
keine Blutsverwandtschaft statthabe. Wyder folgt,
uin so mehr da man schon in ähnlichen Fallen entsprach.

Ecrrard halt die Frage über die Verwandt-
schaften in welchen die Ehe erlaubt ftyn soll, fur
sehr wichtig, und will sie nicht anders als allgemein
emscheidcn. Es findet auch keine Blntsfreundschaft
zwiscyen mir und men er Frauen Schwester statt,
dennoch glaube ich, windet ihr diese Ehe nicht gestatt
ten. Auch ist es wirklich nicht ganz sehnlich, daß
der Neffe die Muhme henrachc, und ihr wurdet mit
Bittschriften überhäuft; ich begehre die Tagesordnung,
begründet auf die bestehenden Besehe.

Anöerwerth begehrt Verweisung an die Ver-
wandtschaftscommissîon, die bestimme, in welchen
Graden der Echwagerschast die Ehe statt habe.

Carrapd stimmt diesem lezten Antrag bei, welcher
««genommen wird.

Anderwerth begeht, daß statt dem abwcsen-
den B. Kühn cm andres Mitglied in die Commission
über Hz« Bittschrift der Gemeinde Eriswil ernennt
werde. Dieser Antrag wirb erkannt, und Earrard
dcr Commission beigeordnet.

An verwerth macht den Antrag e'ne Commis
ston gen 5 Gliedern über die Arr der Ausft hrung des
vttfafsmigsmaßigcn Austritts der öffentlichen. Beam-
wit niederzusetzen, und begebet daß sie l ie Versammlung
selbst ernenne. Dieser Antrag wird angenommen.

Marcacci begehrt, daß diese Commissions-
ernennung durch das Scrutinium geschehe. Auch
dieser Antrag wird angenommen.

Anderwcrth begehrt, daß Kuhns Gutachten
über den Kriminalrechttgang sobald m-glich an die
Tagesordnung koimne.

Folgendes Gutachten w'rd zum zweitenmal ver-
Ivsen uns in Berathung geiwmmea.

Wrn, den 2?. April 1799. ».Ftoreal.VII.>

Eure Commission, der ihr unterm 18. Merz den
Auftrag ertheilet, die Vicschrift der Bürgerin Maria
Egeter von Trub, Kant. Bem, zu untersuchen,
hat die. Ehre euch folgenden Beschluß vorzulegen?

An den Senat.
In Erwägung, daß die Suppllcantin nach der

muthwilligcn izjahrigen Verlaffung ihres Mannes,
Jakob Habegger, laut schriftlichen Zeugsamen, e lf
Jahr lang braf und sittsam gelebt, und erst nachher
da sie überzeugt war, daß ihr Mann nicht mehr bei

Leben, auch immer glaubte den Todtenschein zu erhalo

ten, sich dann nachher mit dem Bürger Uhli Bös'ger
von klein Roth cbei welchem sie bei 6 Jahren laut
seinem eigenen schriftlichen Zeugniß in aller Treue als
Haushälterin gedient verlobt hat.

In Erwägung, daß es nicht blosser Wahn der
Supplikantm gewesen, daß ihr Mann todt se», da
ihr Etiefsohn der Ulrich Habegger von Trus, schrift-
lich bezeugt, daß sein Vater, der Jakob Habegger,
schon vor z Iahren bei der kaiserlichen Armee das
Leben verloren habe.

In Erwägung, daß die Suvplikantin, nachdem
sie innigst überzeugt ware, daß ihr Mann todt sey,
und also sicher den Todtenschein erwartete, nicht vor-
her die Ehescheidung begehrte, bis es ihre Ehre erfor-
dcrt hat.

In Erwägung endsich, daß auch die alte Regie-

rung zu Bern öfters nicht nur in solchen, sonder»
noch in nngünstigern Fallen, Dispensation;, ercheit
hat.

Beschließt der grosse Rath:
Der Maria Egêttr von Trub, Kanton Bern

wird gestattet, sich mit dem Bürger Uhli Bösiger von
klein Roth, vcrehlichen zu können, und ihre auf Ver-
löbniß der Ehe erzeugten Kinder sind als ehelich
erklart.

Secretam begehrt die Gründe zu wWn> wa-
rum die Commission diesem Begehren entsprechen wolle,
da man über alle ähnliche zur Tagesordnung gieng.
Jedermann kann sich solche Briefe schreiben laßen;
auch laßt man sich nicht von seinem todten Manns
scheiden, und sie begehrte erst als sie von einem a>»



der» schwanger war, die Ehescheidung. Er begehrt
die Tagesordnung.

Legler sagt, daß nach allen Zeugnissen diese
Person üch wahrend der izjshrge» muthwilligen
Verlassung ihres Mannes, vorzüglich gut aufführte;
daß sie, als sie wußte, daß ihr Mann tod sey, sich
wieder versprach und immer den Tobtenschein erwartete,
allein die Schwangerschaft kam zuvor, und die Com-
mission sahe es f-r unmenschlich an, diese Familie
unglüklich zu machen.

Sch lumps unterstüzt dieses Gutachten um so

mehr, da niemand als ein alter lediger Bruder des
ersten Manns, sich diesem Begehren widersezte.

S ecre tan sagt: Ist es bewiesen, daß der Mann
todt ist Es scheint die Frau wußte nichts davon, da
s? die Scheidung begehrte. Wenn er sie muthwillig
verließ, warum ließ sie ihn nicht vorrufen und sich

dann scheiden? Welchem Manne würde sie die Com-
mission zusprechen, wenn der erste »weder käme? Erst
vorgestern giengt ihr über einen ähnlichen günstigern
Fast zur Tagesordnung, und ich beschwere euch,
dnuh einen übereilte» Beschluß nicht die Heiligkeit der
Ehe zu verlehen. Custor folgt.

Zimmermann ist der gleichen Meinung. Die
Person verlobte sich dem Gutachten zufolge, in dein
Wahn, ihr Mann sei) todt; da erwahrte sich der
Wahn ; als sie schwanger war begehrte sie die Schei-
dluig, und die alte Regierung bewilligte solche Aus-
nahmen. Dieß sind die Erwägungsgründe. Ich bitte
Sie, bedenken Sie wohin dieß fuhren konnte.

Die Tagesordnung wird angenommen.
Mülle r von Dägerweiden begehrt einen Urlaub

für 3 Wochen, welcher bcwiiiigt w rd.
Dos Direktorium übersendet folgende Bothschaft,

welche an die Militarcommission gewiesen wird :

Das Volljjehttngsdirettoritlm dcr helvetischen
einen und nntheilbaren Republik an dir
gcsrzgebcndcn Räthe.

Bürger Gesezgeberl
Mit gerechtem Nnwillen werdet auch ihr, so wie

daS Direktorium, den Bericht vernehmen, daß aufs
neue verschiedene junge Leute von der Elite aus dem
Distrikte OUcil, außatt den» Aufrufe des Vaterlandes
zu folgen, schändlicher Weise weggegangen seyen, ent--

weder um sich im Lande zu vcrhergcn oder um über
die Gränze zu gehen.

Das Direktorium ladet euch ein, schleunig über
solcke Ausreisser ein Srrafgesez zu bestimmen, und
dabei besonders auch in Betrachtung zu ziehen, ob

nicht über dieftiben die Eonftskation ihrer Güter ver-
hangt werden sollte.

Zugleich auch, ladet euch das Direktorium zur
Abfüllung eines Strafgesetzes gegen diejenigen e.n,

welche solchen Ausreiffern bei sich Uute» schleif geben
würden.

Ihr fühlt es, wie dringend gegen dî? trenl'ftn
Sohne des Laterlandes die Ergreifung der schariste.»
Maaßnahmen ist.

.Republikanischer Gruß.

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,
Bay.

Im Namen des Direktoriums, der Gsn. Sekr.

Mousson.
Magdalena Rovet, geborne Pwanet von

Chevannes, Distrikt Ifferten, begehrt Entschädigung
fur ihr Verlornes ausschließliches Wir.hscecht.

Die Versammlung weist diese Bittschrift an die
Commission über die Ehkhasten.

Die Gemeinde Pentenz im Distrikt Cossonai, be-

gehrt die Bewilligmtg.ihre Gemeindgüter wie bisher
verwalten zu durstn, »veil ihr die durch das Gesez
über die Municipalitäten bestimmte Verwaltungsart
zu kostbar sey. Man geht über dieses Begehren zur
Tagesordnung.

Geheime Sitzung.

Senat, 22. April.
Präsident: Lüthi v. Sol.

Der Beschluß wird verlesen, welcher zu richti-
gerer Beziehung der Abgaben von Getränken verschic-
dene Verordnungen enthalt.

Fornerod glaubt, dieselben werden wenig hel-
fen, so lang die bisherige Einzichungsweise der Auf-
läge dauert; so lange der Agent allein diese Aufsicht
haben wird, wird auch die Republik in Schaden blei-
den. Er verlangt eine Commission. Zaslin stimmt
auch zur Commission, doch sieht er den Beschluß aus
anderem Gesichtspunkt au; die Perception der Aufla-
gen wird wie sie ist, ohne Zweifel nun f- r ein Jahr
bestehen müssen. Pfyffer glaubt, izt sey es nichi
Zeit die vollkommenste Perceprionsweise zu erfinden,
sondern die tagliche Abgabe ungesäumt zu aktiviren;
er stimmt ohne weikers zur Annahme des Beschlusses.

Die Commission wird beschlossen; sie soll morgen
berichten, und besteht aus de» B. Fornerod, Zäs-
lin und Pfyffer.

Die Beschlüsse, welche den zten und 4ten Abschn.
des bürgerlichen Rechtsganges enthalten, werden ver-
lesen, und an die Commission gewiesen, die bereits
mit den frühern Abschnitten beschäftigt war; sie soll
am Samstag berichten.

Der Beschluß, welcher den 6ten Abschnitt des

Fricdenrichtergulachtens enthält, wird verlesen, und
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an die mit den frühem Abschnitten öefchäfttgte Com/ dieses Gutachten, weil durch einen Zufall ohne Schuld
mission gewiesen, die in z Tagen berichten soll. des Bittstellers der Kauf zu spät angezeigt wurde.

Derjenige, welcher dem Vollziehungsdirektorium Carrard ist auch dieser Meinung, weil im Augcnblik
bei dem Natt'onalschazamt einen Credit von 500,000 des Kaufs die Schuldigkeit der Einregistrirung entsteht,
Ar. zur Unterhaltlinz und Besoldung der helvetischen und in dlef-m Fall hier das Gese; dieser Auflage in
Truppen, die bereits in Aktivität sind, eröffnet, wird
angenommen.

Eben so derjenige, welcher die Unterstützung der

der Zeit des KaujÄ noch nicht statt hatte, also auch
nicht auf denselben wirksam seyn kann; er fodert als»
Entsprechung der Bitte des Bittstellers. Panchautz

abwesenden Vaterlandsveltheidig''r durch die Gemein-lstimmt Carrard bei. A «verwerth obgleich kein
den verordnet. — Und jener, welcher erklärt, es sollfFreund der Handandernngssteuer beharret auf dem
vl lebenslänglichen Pensionen fur die Invalid gewor-zGulachten, weil die Emregistrirungsgebühr bei der
denen Vaterlaudsverthtldigcr, und für die Familien ,l Einregistrirung selbst fällig wird. Kilchmann unker»
her im Kampfe fürs Vaterland gefallenen eine hin-! stuft Carrard. I 0 mini vertheidigt das Gutachten
längliche Menge von Nationalgütern ausschließlich
bestimmt und angewiesen werden.

Grosser Rath, 2Z. Apwil.
Viccprasident: Desloes.

Ein preussischer Hausirer fodert ein Patent.
Diese Bittschrift wird dem Direktorium zugewiesen.

Sch lumps im Namen einer Commission legt
ein Gtttachten vor über die Benutzung der Gemcinds-
guter, welches, für zwei Tag auf den Kanzieitisch ge-
legt wird.

Amderrverth legt eine abgeänderte Abfassimg
des vom Senat neuerdings verworfnen Beschlusses
über die Gerichlsgebichren (f. Rep. B. ill. Nro. 44.
pag. 255) vor, durch die einzig die Taxe von 2 Bz.
von 100 Franken, ans 1 1/2 Batzen herabgesezt wird.

Akermann wünscht noch beizusetzen, daß da wo
die Munizipalitaten die Ausfertigung besorgen, die
Gebühren ihnen, und da wo dieselbe durch die Di>
siriktsgencht« geschieht, der Nation zukom men sollen.
Secret an wünscht, daß da wo die Ausftrtigungs-
gebühren geringer sind, als dieses Gutachten vor-
schlägt, einstweilen die alten Taxen beib-hatten werden.
Carrard wünscht, das; gar nichts von den Fcrtt-
gungsgebühren der Distflktegerichte in diesem Gutach-
ten gesagt werde. Anocrwcrth beharret auf dem
Gmach:en, weil auch eine Taxe für die Disiriktsge-
richte bestimmt werden muß. Secretan beharret
a f feinem Antrag, will wir noch nicht so weit in
der gericht ichen Organisation vergcrukc sind, um
hierüber Gleichförmigkeit einzuführen. Iomini will
diesen Gegenstand ganz weglassen. Das Gutachten
wird mit Akermanuo uudSecretans vorgcschlag-!

weil kein bestimmter Kauf, sondern nur eine Abrede
den 12. Sept. statt hatte, und der Kauferst den 22.
Dec. gefertigt wurde. Secretan will den Rapport
verwerfen und den» Bittsteller durch eine Tagesordnung
entsprechen, daraus begründet, daß die Gesetze nicht
Mwirkend seyn können. Dieser lezte Antrag wird
angenommen.

Secretan im Namen einer Commission legt fol?
geitdes Gutachten vor:

An den Senat.
In Erwägung auf die Bvthschaft des Vollzie-

huugsdirckconums vom 20. April, daß schon peinliche
Gesetze gegen die Bürger, unwürdig dieses Namens,
vorhanden sind, welche sich weigern dem Vaterland
zu Hülfe zu ziehen, oder welche feiger und verrathen,
scher Weise von ihren Fahnen ausreissen —

Hat der große Rath, nach erklärter Dringlichkeit,
beschlossen:

1) Das Direktorium einzuladen, sich an das Ge-
fez vom zi. März gegen diejenigen, welche sich der
heiligen Pflicht entziehen die Waffen zur Vertheidigung
des Vaterlands zu ergreifen, zu halten; und es ein-
zuladen, ebenmässg die Militargesetze gegen diejenis
gen, welche, nachdem sie die Waffen ergriffen haben,
Nch des Verbrechens des Ausreisseus schuldig machen,
in Kraft zu sitzen.

2) Wer immer überwiesen wird, wissentlich eine!»
Bürger, der sieh in seinem Hause verbirgt, um dem
M'.ii ^dienst- zu e ttgchn, oder einen Ausreiffer ver-
heyll za haben, soll zu fünfjähriger Einsperrangsstraft
verurtheilt werden.

z Von der obenangcführten Strafe sind ausge-
jnommcn die Verwandten des Flüchtiaen bis auf den

Commission Grad von Oheim und Neffe einscifließlich, eben so
wie die Stief- und Schwiegervater, Stiefbrüder und
Schwäger.

§ 1. Secretan zeigt an, daß die Hälfte der

nen Zusätzen angenvmmen.
Ander werth im Namen einer

schlägt vor, über die Bittschrift des B. Sigmund
Brön-mann im Lauackcr der Gemeinde Oberbalin im
Distrikt Laupen, welcher begehrt für euien den 12.
Sept. 179z geschlsßncn und den 28. Dec. angezeigten Commission dafür gestimmt war, die Confiskatton der
Kauf keine Emrcgistrirungsgebühr bezahlen zu müssen, Guter noch für die Ausreiffer zu bestimmen, daß aber
zur Tagesordnung zu gehen. Akermann verwirft die andere Hälfte diese Strafe für ungerecht ansah.



weil nicht der Schuldiige sondern dessen Erden durch
-ein solches Gesez gestraft würden. Escher findet das
Gescz durchaus unzulänglich, weil verschiedene Grade
von Strafwürdigkeit in der Auöreissung statt haben
können, und es ungerecht wäre, denjenigen Bürger,
der bei einem Rükzug sich nach Hause begiebt, gleich
zu strafen, wie denjenigen der einen Posten verlaßt
oder zu dem Feind übergeht; er fodert daher daß die
Commission diesen § ausführlicher bearbeite, hoft aber
in jedem Fall werde keine Rede von Confiscation seyn,
weil diese Strafe die unschuldigen Erben der Fehlba-
reu trift. Secretan bemerkt, daß sich Escher irre,
indem alle diese Falle in dem Militargesezbuch schon
bestimmt enthalten und von einander abgesondert sind.

Kilchm a nn unterstüI Esthers Einwendungen.
Escher erkennt nun daß er sich irrte; allein der Irr.
rhum rührte daher, weil einst die Mehrheit der Ver-
sammlung beschloß, das französische Miiitärgesezbuch
ohne weitere Untersuchung, selbst ohne dasselbe vorge-
lesen zu haben, zum helvetischen Milirärgesezbuch zu
machen, und es also diesem zufolge leicht ist, daß wir
unsre eignen Gesetze nicht kennen. Graf fodert, daß
die Einziehung der Güter als Strafe gegen solche

Ausreisser bestimmt werde, welche keine Kinder haben,
indem dadurch dann kein Unschuldiger gestraft wird,
und es doch nothwendig ist, diese Treulosigkeit am
Vaterland hart zu strafen. Panchaud folgt Graf,
für den Fall da der Deserteur selbst nicht eingezogen
und persönlich abgestraft werden könnte; wird aber der
Deserteur persönlich gestraft, so wünscht er, daß dann
keine Consiskalion statt habe. Secretan sagt:
Immer hat die Einziehung der Güter für republikani-
sche Verfassungen etwas Widriges und Zurükflossendcs,
weil nicht der Schuldige, sonbern desten Erbe» durcy
dieselbe vorzüglich gestraft werden, und also ist sie

auch an sich selbst bewachtet, ungerecht; dieß sieht

man selbst ein, und wünscht daher -Ausnahmen; allein
gerade diese Ausnahmen zeigen daS Ungerechte der
Sache selbst, denn der Hausvater welcher desertirt,
ist strafbarer als der Unvcrchlichte, welcher nur das
Vaterland »nd keine Familie im Stich laßt, warum
.also sollte dieser härter gestraft w.rden als jener?
.Eben so unaiiwendbar ist die zweite Ausnahme, die

man zu machen wünscht, indem die Güter eines Aus-
reissers erst dann eingezogen werde» könnten, wenn
man Nachrichten von dessen Tode erhalten hat, weil
vorher noch Hoffnung für seine Rükkehr und person-
Uche Abstrafung vorhanden ist; weil also Consiskalion
unter allen Formen ungerecht ist, so sollen wir auch
dieselbe verwerfen. Ger mann ist auch nicht survie
Lonfiskatiön, doch wünscht er, daß aus dem Vermö-
«cn des Ausceissers ein anderer Mann statt seiner

s Feld gesteift und darin unterhalten werde.

Eustor stimmt Secretan bei, weit der Deserteur im-
wer Erbe» hat, we.che als» unschuldigerweise gestraft

würden. Carrard stimmt Germann bei und fsbtrt
zu diesem Ende hin Rukweisung an die Commission.
Dieser lezte Antrag wird angenommen.

Secretan fodert, daß sich bie Versammlung
erkläre, ob sie Confiscation haben wolle oder nicht.
Die Mehrheit der Versammlung erklärt sich wider die
Confiskation.

§ 2 wird ohne Einwendung angenommen.
K 3. Guter erklärt, daß ihm Vaterlandsliebe über

alles geht, und daß er also auch Pflicht gegen das
Vaterland über alles sect. Wohin geht nun der Aus-,
reis,er gewöhnlich zuerst? zu seineu Verwandten; also
da, wo man ihn ungestraft verstekt halten kann; dieses
Ge ez wäre folglich ungereimt, weil es den Meineid,
begünstigen, und Verwandte von ihrer Pflicht, die sie

gegen sas Vaterland auf sich haben, losspreche» würde.
Er fodert R-kweisimg an die Commission.

Secretan findet, Euters Grundsätze gehen et--

was zu weit, denn nirgends wird der VerHehler eines
Verdrechcrs bestimmt durch Gesetze bestrast; wie also
wollte man den Vater und die nächsten Blutsverwand-
ten zwingen, ihre Söhne oder Verwandten dein Tode
hinzugeben? Wie sollten wir auf einmal solche lace-
dämonische Grundsatze mit Erfolg aufstellen können!
Laßt unS bedenken, daß, wann wir die natürlichen
Bande der Blutsverwandtschaft zerreisscn, wir dadurch
statt bessere Bürger, schlechtere Bürger machen wer-
dcn. Verbirgt sich d-w Ausreisser bei seinen Elt-rn
oder Verwandten, so wird man ihn da auch zuerst
suchen und finden. Einen Bruder, der seinen Bruder
angeben, und dem Tode überliefern würde, würden
wir ihn wohl als einen guten Bürger, oder nicht eher
als ein Ungeheuer, ansehen! Er fodert also Annahm
me des §.

Kilchmann folgt ga -z Secretan.
Pellegrini findet, Guter habe hierbei seine ge-

wohnten menschenfreundlichen Grundsatze beiseite gesezt ;
denn wie wollen wir die Gefühle, die tue Natur in
das menschliche Her; legte, nun durch Gesetze unter-
drücken, da selbst die Alten, weniger aufgeklarten Vol-
ker, diese Gefühle achtete». Er stimmt al,o dem Gut-
achten bei. Weber ist gleicher Meinung.

Guter: ich kann sie versichern, daß mich kein

Präopinant überzeugt hat, und daß mich auch keiner

überzeugen wird. Ich weiß gar wohl, daß es an sich

eine Tugend ist, einem Ungluklichen ein Asyl zu geben;
diese Tugend kennen auch die rohesten Araber bis zu
der Drusen am Libanon, bei denen jeder sicher str,
wenn er einmal Brod und Salz mir ihnen gegeben hat.
Allein mir heist die gröste Tugend: »Gehorsam
gegen die Gesetze seines Vaterlandes. "

Ja wohl leider sind die Zeiten vorbei, an die mich
Secreran nun, gegen seine Grundsätze, erinnert,
wo zu Sparta die Mutter dem ins Feld ziehenden
Sohn sag«, indem sie ihm den Schild darreichte.-



,jkwmm entweder mit diesem, »der aufihi»;"
sie sind vorbei, die Zeiten der Mannertugend, wo unsre
Vater, wie jene Spartaner, selbst zu Felde zogen,
«nd den grossen Schwur hielten: zu siegen, oder
zu sterben; und es ist mir unbegreiflich, wie unser
Weber die Schwärmerei der Religion im Mittelalter
mit dem reinen Feuer der Vaterlandsliebe verwechseln
kaun. Ich wiederhole es noch einmal, und werde es
ewig wiederholen: Tugend, das heist, Gehorsam
gegen die Gesetze des Vaterlands vorzüglich,
war vvn jeher der Grundpfeiler aller Republiken,
und wird es ewig seyn. Wer soll nun diese Tugend
lehren? Gewiß vor allem aus die Eltern; früh sollen
sie Ihren Kindern die heiligen Grundsatze cinprazen,
daß sie nicht- nur ihrentwcgen, sondern auch um des
Vaterlands willen da sind. Wenn nun der Sohn den
Schwur bricht gegen das Vaterland, wenn er meinei-
dig wird, indem er desertirt, und sich nach Haus,
nicht nur zu seinen Eltern, sondern auch zu seinen
Vot ern und Vasen fluchtet, um sich der Strafe zu
emziehen, so sollen diese gar keine Strafe leiden, wäh-
rend dem jeder andere Bürger, der einen solchen Aus-
reisscr aufnimmt, zu fünfjähriger Gefangnißstrafe ver-
dämmt ist Wahrlich, dieses Mißverhältnis; begreife
ich nickt. Man betrügt euch, Bürger Repräsentanten,
ganz mit Sophismen, mit einer affektirteu Humanität.
Ich bin gewiß kein Barbar, und ihr habt mich noch
immer die Menschlichkeit vertheidigen hören; aber mein
Vaterland ist mein nächster Blutsverwandte — und von
diesem Grundsaz weiche ich nicht. Eltern, Vetter und
Basen, die einen Deserteur aufnehmen und verstecken,

schützen offenbar den Meineid, dieses grosse Verbre-
chcn; und wenn das Vaterland ein Recht hat, was
ihr doch zugebt, die Auslieferung eines Ausreissers zu
verlangen, so hat es dasselbe auch hier. Kein Recht
leidet eine Ausnahme; es giebt hier keine Collision der
Pflichten, sobald jenes Geftz nothwendig war. Noth-
wendig soll uns nur seyn, was recht ist, und wie
kann die gleiche Handlung pflichtmassig und pstichiwi-
drig seyn?

Ich habe zwar nicht geradezu verlangt, daß El-
tern den seinem Vaterlande ungehorsamen Sohn aus-
liefern sollen; aber ich verlange, daß, wenn man den-

ftlbeu bei ihnen, vorzüglich aber bei den Vettern und
Basen findet, diese doch auch etwas gestraft werden,
da sich die Ausreisser meistens nur bei ihren Verwand-
ten verstecken. Sonst hilft das Gesez nichts, und ihr
zieht euch den Vorwurf zu, auf Unkosten eurer Gesetze

und des Vaterlandes menschlich —. d. h. hier, schwach

— gewesen zu seyn.

Iomini wundert sich, daß Suter aus seiner

Meinung heharren kann, und stimmt dem Gutachten
bei, weiches angenommen wird.

Se er etan fodert eine Commission über die Art,
wie die Uivêrsammllmgtn berufen werden und berathen

sän. Dieser Gegenstand wird der über die Wieder-
erwchlung der oberste» Gewalten «iedergesezten Com-
mission zugewiesen.

Sen at, 2z. April.
Präsident: ê'thi v. zAol.

Usteri: Es kann ihnen B. R. nicht gleichgültig
seyn, zu vernehmen, daß die Schreiber des Senats
die zur Vertheidigung des Vaterlandes nach den Gren-
zen ritten, sich als würdige Republikaner und als ta-
pfere Helvetier zeige». Ich habe beute das Vergnü-
gen Ihnen von dem Untersche. des Senats dem B.
Heidegger zu versichern, daß er sich jener Namen
würdig gezeigt hat. Er befand sich am 17. April in
Eglilau, aber er hat die Schande dieses Tages nicht
getheilt. Den Franken zur Seite blieb er auf seinein
Posten w- hrend Unerfahrne flohen, und Feige sich
in Keller verkrochen, und die fränkischen Offiziere
haben ihm öffentliches Zeugniß seines unerschrockenen
Muthes gegeben.

Die ehrenvolle Meldung wird unter Beifallklat?
schen beschlossen.

Der Beschluß, welcher den Saalinspektoren des
gr. Raths einen Credit von 4000 Fr. bei dem Nati-
onalschazamt eröffnet, wird verlesen und angenommen.

Eben so derjenige, der dem Ministerium der Iu-
stiz und Polizei 10,000 Fr. bewilligt.

Fornerod und Zäslin legen über den Be?
schluß, welcher die richtigere Beziehung der Abgaben
von Getränke» sichern joll, folgenden Bericht vor:

Die Commission, welcher aufgetragen worden,
den Beschlus des gr. Raths vom iy. dieß, begleitet
mit der Bothschaft des Vollziehungsdirektoriums
vom iz. dito zu untersuchen, hatte gewünscht, daß
der ite Artikel die Pflichten desjenigen Munizipalbe-
amten, welcher dem Agenten bei der Kellerdesichti-
gung beizustehen hat, besser bestimmt hätte, damit
durch jene Gegenwart diese Vorsichrsmaaßregel lvo«
desto gewissen» Nachdruk wäre.

Die Commission billigt auch die in dem 2ten und
Zteu Art. dieses Beschlusses auferlegte Strafen so-
wohl für diejenige, tvelche weniger Getränke angeben
sollten, als ich nachwärts bei der Kclleruntersuchung
erfinden würde, als auch für diejenige, welche z»
überweisen waren, daß sie in dem Verkauf die Nation
um die ihr gebührende Abgabe betrogen haben; je-
doch kann die Commission nicht umhin zu bemerken,
daß diese beide Artikel besser abgefaßt seyn sollten,
und daß die deutliche Erklärung darin» enthalten seyn
sollte, daß diejenigen Strafen, welche der 2te Artikel
auferlegt lediglich auf die unrichtigen und falsche»
Erklärungen oder Angaben der empfangenen oder ein-
gekellereen Getränke Bezug haben, da hingegen die
durch de» Zten Art. bestimmten Strafen den wirkliche«



Betrug, welchem dem Verkauf selbst dieser Getränke
vorgehen könnte, zum Gegenstände haben — Weil nun
die Commission einerseits das dringende Geldbedürftüß
der Nation erwogen hat, und anderseits überzeugt
ist, daß wann schon dieses gegenwärtige Zusazgesez zu
demjenigen allgemeinen der Beziehungsart von den
Mbgaben, den in diesem leztern enthaltenen Mängeln
nicht gänzlich abhilft, dennoch einige gute Wirkung
davon zu erwarten ist; so hat sie sich entschlossen,
über die nicht aüzugute Abfassung dieses Beschlusses
hinweg zu gehen, und desselben Annahme amurachc»,
in der Hoffnung, daß in kurzem durch das Direktor:-
um und den grossen Rath als Zusaz ein fernerer oder
neuer, und alle andere in eem allgemeinen Abgaben-
Bezugsgesez enthaltene Mangel verbessernder Be-
schlug vorgelegt werden wird, welchen sodann das
Uebel mit der Wurzel aushebcn, und den richtigen
Eingang der Abgaben aller Art auf die schleunigste
A r bezwecken würde — Noch hätie die Commission
gewünscht, daß von dem großen Rath auch die 2te
Bemerkung so in der Tothschaft des Direktoriums
enthalten ist, und auf die Stempelgcbühren Bezug
hat, in Betrachtung gezogen worden, und folglich
in dem Beschluß ein Artikel beigefügt ware, der auf
alle kaufmännische oder andere im Rechten gültige
Scheine, Quittungen und Aktcn, welche nicht gestem-
pelt wären eine Geldstrafe gelegt hàite, ohne welche
Maasregel diese Abgaben niemals einträglich seyn wird.
— Die Commission gübt hingegen dem Stillschweigen
des gr. Raths über die dritte Bemerkung in der Borh-
schaff des Direktoriums tie gerichtlichen Gefalle bk-

treffend, ihren Beifall, well die dazu angestellte Te-
amte entweder durch das Direktorium selbst oder des-
sen Agenten gewählt, und folglich bei Nichterfüllung
ihrer Pflichten von demselben könne.: cntftzt, oder sonst

zrrecht gewiesen werden.
Fornerod erkl.rt, daß er n r mit Mühe sich

zur Annahme des Beschlusses einschlössen kaun; so

large der Agent allein mir der Aufsicht, beauftragt ist,
wird der Grundfehler, des Ganzen n ckff gehören seyn.

Aas lin : die Mangel, tie Kernel od .atm, besir.de»
sch in dem Gesez vom ztcn Hcru-ng, weiches cm
provisorisches Gesez für ein Jahr ist; es wurde wohl
sehr unzwekmäßig seyn, zwischenein nun icyon Abau-
denmgcn daran ivachen zu wollen. Meyer v- Arb.
räth zur ungesäumten Annahme. Meyer v. Ar^'.i
stimmt auch zur Annahme; hatie sie adcr vi«! bestimm-
ter und umfassender gcwulMt. Cr w.ll m r von «i-

nem Falle sprechen : seit einem Jahr ha den viele Capita-
listen ungeheure Baarschaften drrch Vcrkaa.fvon Gütern
tmA Einlösimg von Güitbrieftn zusammen gebracht:
nun sind diese von ollen Abgaben frei; sie sollten aber
vielmehr zur Angabe ihrer Baarschaften augehalten,
und Abgabe davon festgeftzt werden. Durch eine Pro-
Uamation, welche die so Capitalien zurükzahlen wür-

den, auffoderw, davon Anzeige zu machen, könnte man
diesen todten Geldhaufen am sichersten nachspüren.

Der Beschlutz wird angenommen.
Meyer v. Ärau im Namen der Saàspèktoren

schlagt vor, die Saalinspektoren ftllen ein Verzeich-
nist der von einzelnen Sitzungen abwesende» Rtpre-
sentante» führen; dieses jeden Monat verlesen, und
für die auf keine güt ige Weise alsdann entschuldigten
Abwesenheiten, die Gehalte abziehen

Der Präsident erklart, daß da bereits über die-
sen Gegenstand ein Beschluß des gr. Raths in gr-
heimer Sitzung) rerworftn worden, sich die Saale
Inspektoren' des Senats allenfalls mit denen des gr.
Raths berathen, der Senat aber nun nicht darüber
eintreten könne.

G en hard verlangt Verlesung eines Briefes der
Commissarikn der Schazkammcr an die Saaliuspekto-
ren, dcr jenen Vor-chiag veranlaßt; der Brief wird
verlesen, und enthalt die Auffodcrung um Mittheilung
von Verzeichnissen der im eignen Geschäften abweftu-
den Mitglieder zu Vollziehung des darüber bestehen^
den Gesetzes.

U-steri glaubt, die Saalinspektoren hätten ohne.
Einfrage beim Senat, dieser Einladung e-ufprechen
kennen; sie durften dazu nur das bereits vom Se-
nar angenommne Reglement beobachten; er verlangt
Tagesordnung. — Man geht zur Tagesordnung.

Grosser Rath, 24. April.
VicepräsidentDesl 0 es.

Secret an im Namen der Milikareommissioiz
trügt darauf an, über die gestrige Morion des B.
G er ma un s zur Tagesordnung zu gehen, durch die
er begehrte, daß auS dem Vermögen der AnSreiffer
derjenige Mann unterhalten werden soll, welcher statt
desselben in den Dienst geereieen ist, weil die Straf«
für den Ausreißer zu unbedeutend wäre. Join in»-
glaubt, es sey über diesen Gegenstand schon ei» all-
gemeines Gesez verHanden, welches Germauns Antrag
entspreche. C u si 0 r stimmt Sccreta« bei. Bill« ter
ist gleicher Meinung. Akermann kann dcr Commis«
sien, nicyl beistimmen, sondern wünscht daß Gcrmanns
gestriger Antrag angenommen werde, oder daß man
bestimme, dcr Ausreißer soll dem.enigeu der ihn crset-

zen muß 5 Dubicncn bezahlen. Bourgeois folgt,,
weil nicht die Unschuldigen für die Schuldigen ohn«
Entschädigung dienen sollen. Anderwerth glaubt,
GermannS Antrag sey unausführbar, weil kaum reiche
Bürger ins Ausland ausreissen werden. German»
beharret auf seinem Antrag und will daß wenigstens
die Familie desjenigen, der den Ausrcisser ersizt, aus
dessen Gut untcrstuzt werde. S e er e tan b merkt,
baß man nicht jeden einzelnen Soldat, dcr bei der
Armee mangelt, sogleich ersezt, und daß es die gröste
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Ungleichheit bewirk » würde, wann derjenige, der ei-
nen Ausreisser erftzt, Geld erhalt, und der, welcher
einen Todten erftzt, ohne Entschädigung ins Feld
ziehen müßt.'; er federt aber solche Anträge, die nur
Unordnung in den Armeen bewirken würden, die Ta-
gesordnung. Jomini beharret darauf, daß das Ge-

ftz welches bestimmt, daß ein Abwesender auf seine

Kosten erftzt werden muß, auch auf die Ausreisser
angewandt werde, laut dem 58 § des Gesetzes über

Organisation der Miliz. Billeter will die Gelbbe-
aierde nicht zur Vertheidigung des Vaterlandes benu-

zen, dagegen aber der Girafe über Ausreihung auch

noch eine Geldstrafe beifügen. Carrard bemerkt,
daß der zz § unsers Milizgefttzes hier nicht anwende
bar ist, weil dort von freiwilliger Uebereinkunft die
R.de ist; der Ausreisser nach dem Feind wird als
Verbrecher gegen die Nation gestraft; aber er ist auch

zugleich noch Verbrecher gegen seine Gemeinde, die
«inen andern Mann zu stellen hat, und in dieser RÄ-
sicht ist Geldstrafe zwekmàssig; fie muß aber auf die
edelste Art und also zu Unterstützung der bedrängten
Familien der Vaterlandsvertheidiger verwandt werden
und zu diesem Ende hin will er 5 Dublonen von dem

Vermögen des Ausreissers als Strafe beziehen lassen.

Graf ist Carrards Meinung, weil die Geldstrafe eine,

der empfindlichsten Nerven der Menschen berührt; er
wünscht aber daß die Mannschaft, welche zum Erse-

zen der Fehlenden ausgezogen wird, nicht auf jede

Gemeinde vertheilt, sondern in der Republik aus den

unverheuratheten Bürgern ausgchoben werde; er so-

dert also Rükweisung des Gutachtens an die Com-
mission. Schlumpf stimmt Carrard bei, will aber
die Geldstrafe vermehren bis auf die Hälfte des Ver-
môgens des Ausreissers. Billeter folgt Schlumpf.
Iominl stimmt Graf bei. Secretan will eine

Geldbusse zugeben, weil sie eine Art Entschädigung
liefert für den Schaden, den die Ausreisser der Re-
publik verursachen. Wichtiger aber scheint ihm die

Erfttzungsart der fehlenden Bürger bei den Armeen

zu seyn, welche er nicht Contingentweift von den Ge-

angesehen werden könnte; zudem, sagt er, hat die
Commission neue Ideen, ich ftlbst aber habe nur
alte, und komme nicht leicht von diesen ab, daher
bin ich in der Commission unnü; und fodere also aus
derselben entlassen zu werden. Secretan stimmt
Wydern bei, bemerkt aber, daß die Rükweisung an
dis Commission unnüz ist, weil schon ein Geftz über
die Ersetzungsart bei den Truppen eMirt, dageren
fobert er, daß der Strafe wider Ausreissung eine
Geldbusse vom zehenten Theil des Vermögens beige-
fügt werde. Guter will Nüces Wunsch entsprachen
und dagegen beim genommenen Beschluß über Ruft
Weisung an die Commission bleiben. Perighe folgt,
weil er eine solche Geldbusse vom zehenten Theil des
Vermögens für ungerecht und unveröältmßmässig an-
sieht.. Schlumpf stimmt Gütern bei, und hott die
Commission werde wenigstens den vierten Theil des
Vermögens als Gelddusse für Ausreissung festsetzen.
Statt Nüce wird Carrard der Militarcommission
zugeordnet, und der berathne Gegenstand wird der
Commission zugewiesen.

Zimmermann im Namen der Erziehungscom-
mission trägt darauf a», in dem der Commission zu-
rükgewiesnen Abschnitt von der Aufsicht über die
Schulen (s. Republtkan. B. m. Nro. 31. 2Z5)
folgende K§ beizufügen :

§ 26. Jede Munizipalität hat in ihrer Gemeinde
auch die Aufsicht über diese Schulen, und wenn sie
Nachlässigkeiten oder Unordnungen in denselben be-
merkt, oder sich deßhalb über den Pfarrer oder Schul-
meister zn beklagen hat, so soll sie es dem Unterstatt-
Halter oder Distrikksstatthalter anzeigen, welcher ge-
halten ist, einen Bericht darüber nach vorhergegang-
ner Untersuchung an den Kantonsstatthàlter zu Han-
den der Verwalrungskammer einzusenden.

§ 27. Jeder Unterstatthalter und jeder Distrikts-
statthalter hat in seinen» Distrikt die Oberaufsicht über
die Pflicht und Erfüllung der Pfarrer in Rüksicht

meiuden, sondern aus dem ganzen Kanton emheben! dieser Schulen und wird alle halbe Jahre einen Be-
will. In dieser Rüksicht stimmt er der Verweisung!richt darüber an den Kantonsstatlhalter und dieser

an die"Commission bei. Carrard zieht seinen An- denselben an die Verwaltungskammer einsenden

trag zurük und vereinigt sich mit der Rükweisung an'
die Commission, welche erkannt wird. Cufior glaubt, durch diese BeisazsZ werde die

Munizipalität zu einer Art Kläger über den Pfarrer
Graf fodert daß Carrard der Militarcommission gemacht, er wünschte daher, daß einige Mitglieder

beigeordnet werde, weil Nüce nie in derselben er-^dcr Munizipalität zugleich mit dem Pfarrer zu Auf-
scheint. Wyder widersezt sich diesem Antrag, weift schern gemacht würden; er fodert also RükweisunA
Nüce wie andere Mitglieder in den Commissonensan die Commisson.
arbeiten soll. Nüce bemerkt, daß die Militarcom-
Mission schon so lange existirt, daß sie als fortdauernd» (Die Fortsetzung folgt).
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